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Sabine Ylönen (Universität Jyväskylä) 

Entwicklung von Sprachtrainingsprogrammen fiir neue Medien 
als Aufgabe Angewandter Linguistik 

Neue Medien spielen im Bildungsbereich eine zunehmende Rolle und haben auch 
in Sprachlehre und -lemen Einzug gehalten (Hahn et al. 1996; SchröderlWazel 
1998). Thr Einsatz im Sprachenunterricht ist ein viel diskutiertes Thema und die 
Lehrenden beschäftigen sich zunehmend auch selbst mit der Entwicklung von 
E-Mail-Projekten oder multimedialen Sprachtrainingsprogrammen fiir den Unter­
richt und das Selbststudium (WolfflEggers 1998; GrieBhaber 2002; Zeidler 2002; 
s. a. Infobrief DaF, Infobrief "derdieDaF-online", 'Bild' -Projekt online und die 
Diskussionen auf der Liste des Intemationalen Deutschlehrerverbandes). Der Ein­
satz und die Entwicklung neuer Medien fiir Sprachlehre und -lemen ste11en neue 
Anforderungen an Sprachlehrende und Linguisten: Neben Lehrerfahrung und lin­
guistischer Ausbildung (einschlieBlich Sprach-, Sach- und Interaktionskompetenz) 
sind vor alIem rezeptive und produktive Medienkompetenz gefragt. 

Kommunikation mit neuen Medien ist in den letzten Jahren zunehmend zum 
Untersuchungsgegenstand linguistischer Grundlagenforschungen geworden, denn 
neue Kommunikationsformen, wie E-Mail.VideokonferenzenoderWebsites.brin­
gen auch neue Kommunikationskonventionen mit sich (siehe z.B. Kallmeyer 1999; 
Louhiala-Salminen 1999; Meier 2000; AndroutsopouIus 2(02). Mit der Entwick­
Iung der Medien entstehen neue Textsorten, wie z.B. Portale, eIektronische Gäste­
bticher oder Banner- und Zielwerbungen (Diekmannshenke 1999; Lehtovirta / Ylö­
nen 2(01). Auch modemer Fremdsprachenunterricht muss diese Entwicklungen be­
riicksichtigen und rezeptive und produktive Fertigkeiten fiir die Kommunikation 
mit neuen Medien trainieren. Gleichzeitig haben neue Medien auch als MitteI zum 
Sprachtraining Einzug gehalten und das traditione11e Lehrbuch wird durch multi­
mediale Lehr- und Lernmittel ergänzt. Medienkompetenz im Sprachtrainingsbe­
reich bezieht sich also zum einen auf Wissen tiber und den Gebrauch von Kommu­
nikationskonventionen mit neuen Medien und zum anderen auf die Kompetenz zur 
Entwicklung von Lehr- und Lemmitteln. Um Letzteres geht es im vorliegenden 
Beitrag. 

1m Folgenden so11 zuerst eine Standortbestimmung des Themas vorgenomrnen 
werden. Danach werden die Vorteile multimedialer Sprachtrainingsprogramrne und 
die Besonderheiten ihrer Entwicklung besprochen und an einem Beispiel illustriert. 
Bei dem Beispiel handelt es sich um das multimediale Sprachtrainings- und Infor­
mationsprogramm EUROMOBIL (CD-ROM mit Webanbindung, s. www.euro­
mobil.org). 
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1. Standortbestimmung 

Die Entwicklung von Sprachtrainingsprogrammen fiir neue Medien ist heute ein 
zentraler Bereich der Sprachlehr-I-Iemforschung. AIs Disziplin, die vom gesell­
schaftlichen Bedarf ausgeht, kann sie in das Aufgabengebiet angewandter Linguis­
tik eingeordnet werden (Abb. 1). 

Abb. 1. Entwicklung neuer Offiine- und Online-Medien fiir das Sprachtraining als Aufgabe 
angewandter Sprachforschung 
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D.h. es geht hierbei nicht um die Anwendung von Ergebnissen der allgemeinen 
Linguistik, sondem die Herangehensweise ist pragmatisch. Angewandte Linguistik 
nutzt aber selbstverständlich die Ergebnisse sprachwissenschaftlicher Forschung. 
Dazu kann die Arbeitsweise als inter- und transdisziplinär bezeichnet werden, denn 
auch Theorien und Modelle aller anderen Disziplinen finden Eingang, wenn sie fiir 
die Lösung des jeweiligen Problems von Bedeutung sind. 1m Rahmen der Angc­
wandten Sprachforschung können sowohl rein theoretische als auch anwendungs­
orientierte Fragen untersucht werden. (Ausfiihrlicher dazu s. Sajavaara 2000), Dil: 
sich iiberlappenden und gestrichelten Linien in Abb. 1 sollen andeuten, dass einl' 
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strenge Abgrenzung der einzelnen Bereiche voneinander und von Nachbardiszipli­
nen weder möglich noch sinnvoll ist. 

Zu neuen Offline- und Online-Medien gehören z.B. Sprachtrainingsprogramme 
und Simulationen auf CD-ROM und im WWW, E-Mail-Projekte, Videokonfe­
renzen, die Nutzung von Suchmaschinen und der kritische Umgang mit dem Inter­
net, verschiedene Projektaufgaben zum gezielten Sammeln und Verarbeiten aktuel­
ler Informationen sowie die Analyse und Gestaltung von Webseiten zu ausgewähl­
ten Themen (als neuen Textsorten mit hierarchischer Wissensstrukturierung) usw. 
(s. Abb. 1). 

Ein Schwerpunkt der Arbeit am Zentrum ftir angewandte Sprachforschung der 
Universität Jyväskylä ist die Entwicklung von Unterrichtsmaterialien, zu der in der 
letzten Zeit die Entwicklung multimedialer Programme ftir CD-ROM und WWW 
hinzugekommen ist. In einem frtiheren Projekt ging es beispielsweise um das Trai­
ning kommunikativer Fertigkeiten zur Gestaltung von Webwerbung. Neue Medien 
waren hier also sowohl Gegenstand (Webwerbung) als auch Träger (CD-ROM mit 
Webanbindung) des Programms (s. Hahn/Ylönen 2001). 1m hier vorzustellenden 
Projekt geht es um die Entwicklung eines multimedialen Programms zum Training 
kommunikativer Fertigkeiten, die während eines Austauschstudiums benötigt wer­
den. 

2. Vorteile und Besonderheiten neuer Medien 

Neue Lernumgebungen spielen, wie in allen Bereichen des gesellschaftlichen Le­
bens, auch im Kommunikationstraining eine zunehmende Rolle. "Kein Thema be­
herrscht den Weiterbildungsmarkt derzeit so souverän wie die Neuen Medien" 
schreibt 'Bild und Wissenschaft' (B&W 2001, 19). Die Ausstattung von Schulen 
und anderen Bildungseinrichtungen mit neuen Informations- und Kommunikations­
technologien ist Gegenstand nationaler und regionaler Bildungspolitik vieler Län­
der. In Deutschland rief das Bundesministerium fiir Bildung und Forschung dazu 
1996 das Projekt 'Schulen ans Netz' ins Leben (s. B&W 2000, 28-32). Die Vorteile 
der neuen Medien Computer und Internet liegen vor allem in der Möglichkeit, 
schnellen Zugriff zu aktuellen, vielseitigen und umfangreichen Informationen so­
wie ein schnelles Arbeitsmittel fiir Beruf und Studium zur Verfiigung zu haben, das 
beim Finden und bei der Organisation von Wissen eine unschlagbare Hilfe bietet. 
Multimediale Lernumgebungen ermöglichen auBerdem einen von Zeit und Ort un­
abhängigen Einsatz und darnit flexibles und individuelles Lernen, das ein optimales 
Internalisieren von Lerninhalten fördert. Unter der Voraussetzung, dass die Lerner 
bereits tiber einen Computer mit Intemetanschluss verftigen, kann.das Lernen auch 
kostengtinstiger sein als die Teilnahme an Kontaktunterricht. Neue Medien fördern 
schlieBlich auch die Selbstständigkeit und Organisiertheit der Lerner und erfiillen 
somit den Anspruch autonomen Lernens. 
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Multimediale Sprachtrainingsprogramme haben medienbedingte Besonderheiten 
und deshalb unterscheidet sich ihre Entwicklung von der traditioneller Materialien 
(fiir den Kontaktunterricht). Die Programme mtissen benutzerfreundlich sein. Z.B. 
lange Ladezeiten sollten verrnieden werden und die Navigation im Programm muss 
klar und tibersichtlich gestaltet sein. AuBerdem ist zu berucksichtigen, dass sowohl 
die Aufgabenstellungen als auch die Ubungen kurz sein sollten, denn sie mtissen 
auf den Bildschirm passen. Weiterhin sollten sie relativ se1bstständige Einheiten 
bilden. Beztige zu anderen Aufgaben, die ein Vor- oder Zuruckblättem im Pro­
gramm voraussetzen, sollten möglichst verrnieden werden. 

Der Lemerfolg wird schlieBlich nattirlich durch das Feedback beeinflusst. Eine 
Besonderheit computergesttitzten Fremdsprachentrainings ist nun, dass der Compu­
ter nur Richtig-Falsch-Feedback geben kann, was die Ubungsgestaltung im Ver­
gleich zum Kontaktunterricht einschränkt. Das betrifft besonders produktive Ubun­
gen, die keine eindeutige Richtig - Falsch-Option haben oder fiir die nicht alle 
möglichen richtigen Antworten absehbar und programrnierbar sind. In vielen Pro­
grammen werden deshalb Ubungen zu Grammatik, Lexik und Orthographie ange­
boten, weil sie so1ches Richtig - Falsch-Feedback ermöglichen. Multimediapro­
gramme haben auch oft unterhaltungsbetonten bis verspielten Charakter ("Edu­
tainment") und die Frage lautet nun, ob und wie es möglich ist, mit dem Computer 
spezifische kommunikative Fertigkeiten zu trainieren und von der Unterhaltungsbe­
tonung zu einer Handlungsorientierung zu gelangen. Dieser Frage sind wir im 
Rahmen des Projekts EUROMOBIL nachgegangen. 

3. Beispie1: EUROMOBIL 

3.1. Das Projekt 

EUROMOBIL ist ein vom Aktionsprogramm SOCRATESILINGUA2 der EU un­
tersttitztes Projekt zur Entwicklung eines Sprachtrainings- und Informations­
programms auf CD-ROM mit Webanbindung. Zielgruppe des Programms sind 
Austauschstudenten, die in Deutschland, GroBbritannien, Finnland oder Ungarn 
studieren möchten. Die Lemziele- und -inhalte des Programms wurden aufgrund 
einer Bedarfsanalyse festgelegt. Ausfiihrlichere Informationen zum Projekt, den 
Partnem usw. sind auf der Projektwebsite (euro-mobil, online) und in HahnIYlönen 
(2002) zu finden. 1m Folgenden werde ich auf das deutsche Programm von 
EUROMOBIL eingehen. 
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3.2. Didaktischer Ansatz 

3.2.1. Bedarfsanalyse 

Das Studium an deutschen Universitäten findet in aller Regel auf Deutsch statt, 
weshalb von den Austauschstudenten Deutschkenntnisse vorausgesetzt werden, die 
eine Tei1nahme an den Lehrveransta1tungen ermöglichen. Aus diesem Grund wurde 
EUROMOBIL ftir die Zie1gruppe fortgeschrittener Deutschlemer konzipiert. Zu 
Projektbeginn wurde eine Bedarfsanalyse durchgefiihrt, die ergab, dass sich die 
Studenten vor allem mehr Informationen tiber das Leben im Wohnheim, tiber Stu­
dienberatungen und konkrete Unterrichtsabläufe wtinschten (s. auch HahnlYlönen 
2002, 71). Aufgrund dieser Bedarfsanalyse wurden die Ziele und Inhalte des Pro­
gramms festge1egt. Vielseitige Informationen tiber Leben und Studium in Deutsch­
land (u.a. tiber Wohnmöglichkeiten) finden sich auf der Linksammlung der Pro­
jektwebsite (s. auch HahnNlönen 2002, 74). Ftir das eigentliche Sprachtrainings­
programm auf CD-ROM wurden solche Situationen ausgewählt, die fiir das Studi­
um in Deutschland von Bedeutung sind, und zwar "Studienberatung", "Vorlesung", 
"Seminar" und "Priifung". 1m Folgenden werde ich am Beispie1 der Einheit "Semi­
nar" zu zeigen versuchen, wie auch mit multimedialen Programmen spezifische 
kommunikative Fertigkeiten trainiert werden können. 

In unserer Bedarfsanalyse wurde auf die Frage nach Unterschieden im Studier­
stil im Vergleich zur Heimatuniversität genannt, dass mtindlichen Fertigkeiten an 
deutschen Universitäten gröBere Bedeutung zukommt. Hier mtissen z.B. wesentlich 
mehr mtindliche Referate gehalten werden und viele Priifungen sind mtindlich zu 
absolvieren. Ähnliche Ergebnisse wurden auch in friiheren Studien festgestellt 
(Ylönen 1994; Schlabach 1997). Aus diesem Grund wurden mtindliche Textsorten 
ftir das Programm ausgewählt. 

3.2.2. Materialauswahl 

Grundlage des deutschen Programms von EUROMOBIL sind authentische Auf­
nahmen mtindlicher Kommunikation und ihre gesprächsanalytische Autbereitung. 
In aller Regel mtissen die Aufnahmen fiir die Verwendung in Sprachtrainingspro­
grammen editiert (insbesondere stark gekiirzt) werden. Dazu werden sie zuerst 
transkribiert. Aufgrund einer eingehenden Analyse mit Blick auf die Ubungsgestal­
tung wird anschlieBend der Schnittplan erarbeitet. 1m Falle der "Seminar"­
Aufnahme fiir EUROMOBIL wurde das etwa lO-mintitige Referat einer französi­
schen Studentin im Seminar "Konversation" der Universität Jena auf eine Gesamt­
länge von knapp drei Minuten gekiirzt. 

Insgesamt wird beim Schnitt selbstverständlich darauf geachtet, die gelungens­
ten Aspekte des Vortrags hervorzuheben, um einen insgesamt positiven Eindruck 
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zu vermitte1n. Dies sind die Autoren zum einen denjenigen schuldig, die sich 
freundlicherweise fiir die Aufnahmen zur Verfiigung gesteUt haben, zum anderen 
sollen im Interesse des Lernerfolgs natiirlich positive Beispiele behandelt werden. 
Die Analyse des gesamten Vortrags zeigte, wie geschickt die Studentin ihr Referat 
gliedert. Deshalb wurde die Aufnahme so geschnitten, dass die globale Gliederung 
des Vortrags in Einleitung, Hauptteil und Abschluss sowie die Gliederung von Ein­
leitung und Hauptteil auf lokaler Ebene erhalten blieb (s. auch die Ubung zur Vor­
tragsgliederung in Abb. 3). Beim folgenden Transkriptauszug handelt es sich um 
den Schnittplan fiir die Einleitung des Referats (die Transkriptionsprinzipien wer­
den auf der CD-ROM erläutert): 

I Alseja; ich möchte anfangen mit zwei Definitionen der Humor. AIso, einer ist aus 
2 einem französischer Wörterbuch und der andere aus der Duden, 11118 ihf wef8111 Elie 
3 DiffeFell;>! meFlEeIl. AIse erst aus der deutsche Lexikon Duden, Humor: die Gabe eines 
4 Menschen, der Unzulänglichkeit der Welt und der Menschen, des Schwierigkeite und 
5 Missgeschicken des Alltags mit heiterer Gelassenheit zu begegnen. Humor, 
6 französische Lexikon: eine Geistesform, die darin besteht, die Wirklichkeit so 
7 darzustellen oder zu verformen, dass ihre lustige und ungewöhnlichen Seite 
8 hervorkommt. 
9 Das spricht fiir sich selbst, UR8 S8Rst haile iah, IIIse iilun, lIeeh, iil!m, eillige, iiI!, 
10 Reehefehe gemlleht 11118, iibm, Yllhee, ;>!11m BeiSfliel Yllhee DeitsehlllllllIDeutsehl1lll8 
II hlll, iiI!, Klltegeåe 8ef HulftElf, IIIse, iR Delltsehl1lll8, IIIse, 8ie DeutsehelI IlIaheR gem iih6f 
12 Bemfe, CeRljllltef, BsseR, Lä1l86f, MlIfIlh}s Geset1!e, Pelitik, SelI, SlleFt, [? ... 
13 II11,efs!iill81ieh ... ?] Me_lIt, iiI!, Tiere, WeFI!lillg 11118 WisseRsehllft. Alse, ich hab', 
14 ähm, mein Referat in zwei, ähm, verschiedene Teile geteilt und der eine ist, was die 
15 Deutschen fiir Humor durch Rundfunk bekommen, also, was vor sie, ihnen, äh, steht. 
16 Und mein zweiter Teil ist dann, also, Alltagshumor zwischen die Menschen selbst 

Gestrichen wurden hier z.B. längere Beispiele (Zeilen 9-l3) und das häufig von der 
Studentin verwendete Planungs- und Ein- bzw. Uberleitungssignal also (auch in 
Form von also ja). Auch unverständliche (Zeilen l2-l3) oder ansonsten rnissgliick­
te Passagen können durch den Schnitt entfernt werden. Unter dem Gesichtspunkt 
der Ubungsgestaltung wurde hier auch das Steuerungssignal und ihr werdet die Dif­
ferenz merken gestrichen. In einer Ubung zum Hörsehverstehen geht es nämlich 
darum zu entscheiden, ob die Gemeinsamkeiten, die Unterschiede oder die Paralle­
len in den Definitionen von Humor hervorgehoben werden sollen. 

3.2.3. Gestaltung kommunikationsorientierter Ubungen 

Bei der Didaktisierung authentischer gesprochener Sprache bietet es sich an, auf 
die Methoden der Gesprächsanalyse zuriickzugreifen. Generell ist es sinnvoll, von 
rezeptiven zu produktiven Ubungen fortzuschreiten und dazwischen Ubungen zu 
Gesprächstechniken (hier Präsentationstechnik Vortragsgliederung) und zur Ein-
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'schltzung von Gesprächen (Präsentationen) zu schalten. Jeder Einheit ist ein Ver­
zeichnis der Ubungstypen vorangestellt (s. Abb. 2). 

Abb.l. Obersicht Ober die Obungstypen zur Einheit "Seminar" 

In der Einheit "Seminar" gibt es Ubungen zum globalen und lokalen Hörsehverste­
hen. zur Präsentationstechnik Vortragsgliederung, zur Einschätzung von Referaten 
sowie zum Schreiben und Sprechen. 1m Folgenden werde ich auf die Gestaltung 
von Ubungen zur Präsentationste.chnik Vortragsgliederung und zur Einschätzung 
von Referaten eingehen. Zuvor soll noch auf medienspezifische Aspekte der Ent­
wicklung multimedialer Programme eingegangen werden. 

3.2.3.1. Medienspezifik 

Wichtig bei der Seitengestaltung multimedialer Programme ist, welche ButtQns 
oder Tasten man siDnvollerweise einrichten sollte. Generell können Navigations­
und Funktionsbuttons unterschieden werden. Navigationsbuttons mössen auf allen 
Seiten des Programms eingerichtet werden. Hierbei handelt es sich um solche, die 
dem Vor- und ZurUckblättem, der Wahl anderer Einheiten (hier "Studienberatung", 
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"Vorlesung" und "Priifung") oder dem SchlieBen des Programms dienen. Funkti­
onsbuttons werden nach Bedarf eingerichtet. Das sind z.B. Tasten fiir das Feed­
back, Steuertasten fiir Video und Ton, fiir das Mitlaufenlassen oder Abschalten des 
Transkripts oder fiir Scro11-Balken. In der ersten Ubung zur Präsentationstechnik 
(Abb. 3) sind beispielsweise Navigationstasten fiir das Vor- und Zuriickblättem 
(die nach rechts und links weisenden Hände auf dem unteren Balken) sowie fiir das 
Wählen einer anderen Einheit ("Studienberatung", "Vorlesung", "Priifung") oder 
der Projektwebsite (Sonnenlogo euro-mobil, unter der Arbeitsanweisung auf dem 
linken gelben Balken) angeordnet. AIs Funktionstasten sind die Steuerleiste fiir den 
Ton (unter dem Flussdiagramm) sowie darunter ein gelber OK-Button zu sehen, 
auf dessen Funktion später (in 3.2.3.2.) eingegangen wird. 

Multimediaprogramme bieten weiterhin die Möglichkeit, akustisches Feedback 
zu geben. Akustisches Feedback sol1te dabei( der Zielgruppe angemessen sein. Fiir 
erwachsene Lemer eignet sich beispielsweise ein sparsamerer und dezenterer Um­
gang mit akustischem Feedback. Auf negatives akustisches Feedback verzichten 
wir in EUROMOBIL völlig. 

In gewisser Weise kann man sich als Autor multimedialer Programme natiirlich 
in Gestaltungsfragen auf den Programmierer verlassen. Die Erfahrung zeigt jedoch, 
dass griindliche Planung programmiertechnischer und layoutmäBiger Fragen (ein­
schlieBlich dem Anfertigen von Screenzeichnungen) zweifelsohne von Vorteil ist, 
wenn aufwendige Korrekturphasen vermieden werden sol1en. Besonders wichtig ist 
das in EU-Projekten, in denen die Partner auf groBe Distanz arbeiten. Eine (in­
ter)aktive Zusammenarbeit von Autoren und Programmierer ist die Voraussetzung 
fiir eine gelungene Entwicklung multimedialer Programme und deshalb sind regel­
mäBige Kontakte in Projekttreffen und Videokonferenzen sowie iiber E-Mail (das 
nur hilft, wenn es auch umgehend beantwortet wird) unumgänglicher Bestandteil 
der Projektarbeit. Auf diese Fragen sol1ten auch Germanistikstudenten als mögliche 
angehende Autoren multimedialer Sprachtrainingsprogramme vorbereitet werden. 
In Jyväskylä können solche Fertigkeiten bisher im Rahmen der Studieneinheit 
"Sprachtechnologie" und des Fachs "Angewandte Linguistik" erworben werden (s. 
SOLKI-opetus,online). 

3.2.3.2. Ubungen zur Präsentationstechnik Vortragsgliederung 

In der ersten Ubung zur Präsentationstechnik sol1 die Vortragsgliederung mittels 
Flussdiagramm verdeutlicht werden. Zu Beginn befindet sich auf dem Bildschirm 
das weitgehend leere Flussdiagramm, in dem nur die Begriffe "EINLEITUNG, De­
finitionen des Humors, HAUPTTEIL" sowie "1. Teil: Humor in den Medien" und 
"2. Teil: Humor im Alltag" vorgegeben sind. In der Drag-and-Drop-Ubung geht es 
nun darum, das Flussdiagramm auszufii11en. AIs Hilfe befindet sich auf dieser ers­
ten Screen ein Lösungsbutton, durch dessen Anklicken man die in Abb. 3 darge-
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stellte Lösung angezeigt bekommt. Der OK-Button dient dem Schlie6en der Lö­
sung, wonach man mit der Ubung fortfahren (oder sie abbrechen) kann. 

Abb. 3. Obung zur Vortragsgliederung 

Prisentatlonstechnlk: Vortragsgllederung 1/3 
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Die Ubungsanweisung zur ersten Hörverstehensiibung zur Präsentationstechnik 
Vortragsgliederung lautet: "Hören Sie den Vortrag noch einmal und fiillen Sie das 
Flussdiagramm so aus, dass es die Gliederung des Vortrags der Studentin wieder­
gibt. Ziehen sie dazu die Wörter aus dem Kasten an die richtige Stelle [ ... ]". 

Die zweite Ubung zur Präsentationstechnik dient dem Finden der Gliederungs­
signale. Zu diesem Zweck befindet sich der Vortragstext in leicht korrigierter Form 
auf dem Bildschirm und die Signale können durch Anklicken orange markiert wer­
den. Es handelt sich dabei um die im obigen Transkriptauszug fett gedruckten 
Wendungen. 

In der dritten Ubung sollen den Gliederungssignalen schlie6lich ihre Funktionen 
zugeordnet werden (Drag-and-Drop). Fiir die Einleitung des Referats sieht die Lö­
sung wie folgt aus: 
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Ich möchte anfangen mit 
Eine ... und die andere 
Das spricht fiir sich selbst 

SABINE YLÖNEN 

Ich habe mein Referat in zwei Teile geteilt 
der eine ... mein zweiter 

Einleitung 
Gegenöberstellung 
Wertung 
Anköndigung 
Reihenfolge 

Die Ubungen zur Vortragsgliederung schreiten also vom Bewusstmachen der 10-
gisch-inhaltlichen Gliederung des studentischen Referats uber verwendete sprachli­
che Gliederungssignale zur Funktion der Signale fort. 

3.2.3.2. Ubungen zur Einschätzung von Präsentationen 

Fur ausländische Studierende kann es wichtig sein zu wissen, dass fehlerfreies 
Deutsch nicht die wichtigste Voraussetzung mr eine gelungene Präsentation im 
Fach ist, sondern dass der Erfolg aus kommunikativer Sicht durch verschiedenste 
Faktoren beeinflusst wird. Fur diese Faktoren sol1 in der ersten Evaluationsubung 
der Einheit "Serninar" von EUROMOBIL sensibilisiert werden. Dazu sollen Bei­
spiele fur auBersprachliche, textbezogene, sprachbegleitende und sprachliche Fak­
toren (die Begriffe werden im Glossar des Programms erläutert) rnit Drag-and­
Drop in die entsprechende Spalte der Tabelle eingeordnet werden (Tab. 1). Die 
fettgedruckten Wörter sind dabei als Hilfe vorgegeben. 

Tab. 1. Faktoren fiir das Gelingen von Präsentationen 

Au8ersprachliche Textkompetenz Sprachbegleitende Sprachliche 
Faktoren Faktoren Faktoren 
Kleidung Thema Augenkontakt Deutliche Aussprache 
Frisur Vortragsgliederung Mimik und Gestik korrekte Wortwahl 
Beleuchtung Themenbehandlung Enthusiasmus passender Stil 
Raumtemperatur (Beispiele, Verweise, Stimmlage grammatische 
Hilfsmine1 (Tafel, Zusammenfassung) Lautstärke Korrektheit 
Projektor, Handouts Sprechgeschwindig-
usw.) keit 

Dieselbe Tabelle dient in der zweiten Evaluationsubung dann als Hilfestellung zur 
Einschätzung des Vortrags der französischen Studentin (Abb. 4). 
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Abb.4. Evaluationsilbung zum studentischen Vortrag von EUROMOBll.. 

Eine "objektive", allgemeingilltige Einschötzung der Gelungenbeit von Präsentati­
onen ist natörlich nicht möglich, da es sich zum einen um die gekiirzte Videoauf­
nahme des Vortrags ohne authentischen Kontext handelt. Zum aoderen können vie­
le der genannten Faktoren subjektiv unterschiedlich bewertet werden. Auch kultur­
gebundene Unterschiede können die Bewertung beeinflussen. Eine solche Ein­
schätzungsubung kann deshalb nur eine Diskussionsubung sein. Fiir die Lösung des 
oben bereits aogesprochenen Problems der Beschränkung von Computerfeedback 
auf Richtig-Falsch-Optionen, die Diskussionsubungen ausschlieBen, nutzen wir im 
Programm EUROMOBll.. die Möglichkeit, das Medium CD-ROM mit dem des 
WWW zu verbinden. Mao spricht in diesem Zusammenhang auch von "hybriden" 
Programmen. Die Aufgabenstellung zur zweiten Evaluationsubung lautet: 

Wie bat Ihnen del Vortrag der Studentin gefallen? Schreiben Sie Ihre Einschätzung ins fQ.mm 
der Projektwebsite. Sie könoen dazu die in der Tabelle angegebenen Kriterien benutzen. Be­
grönden Sie Ihre Meinung bitte. Beriicksichtigen Sie bei Ibrer Einschätzung au8erdem, dass es 
sich um eine gekiirzte Version des Vortrags handelt. 

Selbstverständlich macht die Studentin als Nicht-Muttersprachlerin viele sprachli­
che Fehler, die die Verständlichkeit ihres Vortrags beeinträchtigen können. Zu den 
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schwerwiegendsten gehören Fehler in der Wortwahl (z.B. "Rundfunk" statt "Me­
dien") sowie ihre französisch gefårbte Aussprache (z.B. von "Humor" [humo:~] als 
[u'm:>:~]). Fehler bei der Wahl von Artikeln und Deklinationsendungen stören das 
Verständnis dagegen in der Regel weniger. Andererseits hat die Studentin ihren 
Vortrag brillant gegliedert und trägt lebendig und die Zuschauer rnitreiBend vor, 
wovon zahlreiche Lachsalven des Publikums zeugen, die dem Vortragsthema 
durchaus angemessen sind. Die Bedeutung von Textkompetenz sowie von nicht­
und auBersprachlichen Faktoren fiir gelungene Referate soll den Lemem auch rnit 
einem Zitat von Coseriu verdeutlicht werden: "Ebenso ist es natiirlich möglich, 
dass jemand [ ... ] in fehlerhaftem Deutsch schönere Liebesbriefe schreiben kann, als 
die meisten Sprecher des Deutschen." (Coseriu 1981, 29). Gleichzeitig soll den 
Studenten darnit die Angst vor sprachlichen Fehlem genommen und Mut fiir eigene 
Präsentationen gemacht werden. 

4. Zusammenfassung und Ausblick 

Neue Medien spielen im Bildungsbereich eine zunehmende Rolle und haben auch 
in Sprachlehre und -lemen Einzug gehalten. 1m vorliegenden Beitrag sollte die 
Frage beantwortet werden, ob und wie mit Computerprogrammen spezifische kom­
munikative Fertigkeiten trainiert werden können und der Anspruch handlungsorien­
tierten Sprachtrainings erfiillbar ist. Lösungsvorschläge wurden an einem Beispiel 
aus dem multimedialen Sprachtrainings- und Informationsprogramm EURO­
MOBIL gemacht. Dieses Beispiel stammt aus der Einheit "Serninar", in der es um 
das Training kommunikativer Fertigkeiten zum Halten von Referaten geht. Das 
Programm dient der Vorbereitung von Studenten auf ein Austauschstudium in 
Deutschland. Die Entwicklung neuer Medien fiir Sprachlehre und -lemen sollte als 
Aufgabe angewandter Sprachforschung dargestellt werden, die eine Beriicksichti­
gung sprachwissenschaftlicher, didaktischer und medienwissenschaftlicher Metho­
den und Ergebnisse voraussetzt. Sie ist zunehmend ein Schwerpunkt universitärer 
Forschung und Ausbildung und auch fiir das Fach Germanistik eine Herausforde­
rung, da sie Berufsperspektiven eröffnen und zur Erhöhung der Attraktivität des 
Studiums beitragen kann (s. auch Reuter 2001). 

sabyl@cc.jyu.fi 
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